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Das Buch


Die FBI-Agentin Selina Nesbit ist sich nicht sicher, ob die Tatsache, dass sie noch lebt, wirklich Grund zur Freude ist. Denn sie findet sich als Gefangene von Dante Napolitani wieder, einem Mann, der für die Mafia sehr effizient Probleme beseitigt – Probleme wie sie. Warum auch immer scheint sie Dante im Moment aber lebend mehr wert zu sein. Zumindest, wenn sie es schaffen, eine Vertrauensbasis herzustellen. Ein schwieriges Unterfangen, wo doch beide wissen, dass das in Wahrheit keine Partnerschaft ist, sondern ein Katz- und-Maus-Spiel, bei dem jeder von ihnen insgeheim seine eigenen Ziele verfolgt.


Die Messerscharf-Reihe


Band 1: Verführung
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Band 3: Verrat


Band 4: Vergeltung


Die Autorin


Elaria Tamari lebt mit ihrer Familie in Niederösterreich und hat nach ihrem Abschluss an der Technischen Universität ihre Leidenschaft fürs Schreiben entdeckt. Sie schreibt unter verschiedenen Pseudonymen SM-Erotik und Fantasy.
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SONNTAG, 11. DEZEMBER 2016


„Noch immer nichts von Selina?“, wollte Tyler Callahan sofort wissen, als er zeitig am Morgen in das Zimmer schneite, das ihnen die Polizei als temporäre Einsatzzentrale zur Verfügung gestellt hatte.


„Leider nicht“, informierte ihn sein Teammitglied Agent Carl Barns, der die Nachtschicht gehabt hatte.


„Das Handy ist noch immer in ihrer Wohnung?“


„Hat sich nicht vom Fleck gerührt, seit sie gestern spät abends zurückgekommen ist.“


Aufgebracht fuhr Tyler sich mit einer Hand durchs Haar. Natürlich war es möglich, dass Selina sich wohlbehalten bei Scordato befand und sie einfach noch keine Möglichkeit gehabt hatte, sich zu melden. Aber dass der gestrige Abend so völlig anders abgelaufen war, als alle bisherigen mit ihm, wertete er doch als überaus besorgniserregend. Was sollte diese kleine Spritztour an den Straßenstrich, scheinbar ohne danach eines von Scordatos Domizilen aufzusuchen?


Und so sie ihre Wohnung danach erneut verlassen hatte, weshalb hatte Selina ihr Mobiltelefon nicht mitgenommen?


„Ruf das restliche Team zusammen“, entschied Tyler. „Es wird Zeit nachzusehen, was da los ist.“
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Eine Papiertüte mit frischem Gebäck als Vorwand für sein Kommen in der Hand, stand Tyler vor Selinas Wohnungstür, und wartete auf eine Reaktion auf sein Klopfen. Als diese ausblieb, tauschte er die Tüte gegen seine Waffe und öffnete mit einem Zweitschlüssel leise die Tür. Lautlos schlich er durch den Hindernisparcours aus im Vorzimmer verstreuten Stiefeln und Gewand, welche eindeutig nicht zu Selinas üblicher Garderobe gehörten. Ein kurzer Blick durch die Wohnzimmertür reichte ihm, um festzustellen, dass Wohnzimmer und Küche leer waren. Mit wenigen schnellen Schritten überwand er die Distanz zum Schlafzimmer. Doch auch hier war niemand. Schließlich öffnete er vorsichtig die Tür zum Badezimmer.


„Die Wohnung ist sauber, es ist keiner hier“, gab er über Funk durch. „Ich werde mich mal ein wenig umsehen.“


Das Badezimmer war trocken, keine Anzeichen dafür, dass es heute Morgen jemand benutzt hatte.


Als Tyler ins Schlafzimmer zurückkehrte, stach ihm das Bett ins Auge. Es war wohl gemacht, aber dennoch etwas derangiert. Der Mistkübel im Badezimmer war leer gewesen, also ging er in die Küche, um dort nachzusehen.


Fehlanzeige, auch hier kein gebrauchtes Kondom, oder auch nur die Verpackung davon. Was aber nichts heißen musste bei einem Mann wie Napolitani, der nie Spuren zu hinterlassen pflegte.


Sein Blick fiel auf den Couchtisch, auf dem Selinas Handtasche lag. Darin fand er das Handy, aber keine Geldbörse. Die SMS, die Selina als verschlüsselten Abzugsbefehl bekommen hatte, war als gelesen markiert.


Ratlos blickte er sich um. Von dem Chaos im Vorzimmer einmal abgesehen, war die Wohnung in tadellosem Zustand. Nichts deutete auf ungewöhnliche Vorkommnisse oder gar einen Kampf hin.


„Schickt mir jemanden rauf, der das Bett auf Spermaspuren untersucht. Aber unauffällig. Gut möglich, dass Selina jeden Augenblick in Begleitung zurückkommt.“


Während er wartete, setzte Tyler seine Suche fort. Seltsam, das Bargeld für Notfälle war auch weg, aber es gab keine Anzeichen dafür, dass jemand in Selinas Sachen gewühlt hätte. Ob sie es selber mitgenommen hatte?


Nach wenigen Minuten tauchte Carl mit dem angeforderten Equipment auf. Sie besprühten das Bett mit einem Spray und leuchteten dann mit UV-Licht darauf.


„Nichts zu sehen. Da sind keine verwertbaren Spuren“, befand Carl nach eingehender Betrachtung.


Erneut raufte Tyler sich die Haare. Das hier war eine Sackgasse. Es gab keinerlei Hinweise darauf, wo Selina abgeblieben war, oder wer möglicherweise bei ihr gewesen war. Da würde es ihm auch nicht viel bringen, die Spurensicherung zu rufen. Selina hatte so viel Zeit mit Scordato und Napolitani verbracht, dass sie eventuelle Hinweise auf einen der beiden wie etwa ein Haar auch selber eingeschleppt haben könnte.


„Verschwinden wir“, ordnete er an. „Wir stellen jemanden zur Beobachtung ab, falls sie doch zurückkommt.“


Auch wenn er das schwer bezweifelte.


„Tyler“, ertönte es plötzlich in seinem Ohr. „Wir haben gerade eine Nachricht von der Polizei reinbekommen. Captain Harrington ist letzte Nacht ermordet worden.“


„Selina und Harrington sind eng befreundet gewesen“, stellte Tyler besorgt fest. „Seltsamer Zufall, nicht wahr? Wir werden hinfahren und uns das anschauen, vielleicht finden wir dort einen Hinweis auf Selinas Verbleib.“
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Die Spurensicherung war bereits beim Zusammenpacken, als Tyler mit seinen Leuten am Tatort eintraf.


„Was haben Sie gefunden?“, fragte Tyler den Beamten vom Morddezernat, der die Ermittlung leitete.


„Einiges. Ein Schuss aus nächster Nähe mit seiner eigenen Pistole hat ihn getötet. Schaut nach einem Kampf um die Waffe aus, wobei der Schusswinkel nahelegt, dass sein Gegner kleiner als der Captain gewesen sein dürfte. Der Täter dürfte danach sofort geflohen sein, jedenfalls hat er sich keinerlei Mühe gegeben, seine Spuren zu beseitigen. Wir haben jede Menge Fingerabdrücke auf der Waffe gefunden und Blutspuren, die nicht vom Opfer zu sein scheinen.“


„Was hat Captain Harrington hier überhaupt gemacht?“


„Wissen wir noch nicht. Das Haus ist eigentlich nach einer polizeilichen Ermittlung gesperrt gewesen. Die Eigentümerin befindet sich in Haft, scheidet also als Verdächtige aus.“


„Wer hat den Mord dann gemeldet?“


„Ein Nachbar hat in der Früh gesehen, dass die Hintertür offen gestanden ist. Er ist rüber gekommen, um nach dem Rechten zu sehen und hat dabei die Leiche entdeckt.“


„Todeszeitpunkt?“


„Liegt laut Gerichtsmediziner etwa zwischen halb eins und halb zwei Uhr heute Morgen.“


„Gibt es Hinweise auf das Tatmotiv?“


„Möglicherweise. Wir haben das hier gefunden.“


Der Ermittler reichte ihm eine Folie, in der zwei Blätter Papier steckten.


Ein überaus flaues Gefühl breitete sich in Tylers Magen aus, als er die kurze Notiz las und den Auszug der Akte überflog. Wenn Selina Harrington damit konfrontiert hatte …


„Alles in Ordnung, Agent Callahan? Sie sehen so besorgt aus.“


„Vielleicht kann ich ihre Ermittlungen deutlich abkürzen.“


„Sie haben einen Verdacht, wer der Täter sein könnte?“


„Ich fürchte ja. Vergleichen Sie die Fingerabdrücke doch bitte mit denen von Agent Selina Nesbit.“
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Eine bleierne Müdigkeit lag auf ihr, und das Bett war so einladend weich und warm mit der dicken Decke, die über sie gebreitet war. Es fühlte sich richtig gut an, so dass sie eigentlich getrost weiterschlafen hätte können. Doch irgendetwas beunruhigte sie.


Hatte der Wecker schon geläutet?


Welcher Tag war heute überhaupt?


Musste sie aufstehen und zur Arbeit gehen?


Irgendwie fühlte sie sich desorientiert.


Wie war sie eigentlich ins Bett gekommen? Das nicht ihres war, wie ihr gerade bewusst wurde. Sie konnte sich nicht erinnern.


Was war das Letzte, woran sie sich erinnern konnte?


Ein Bild von Dante tauchte in ihrem benebelten Bewusstsein auf. Erinnerungen an einen Kuss.


Wieso nur hatte er sie geküsst …?


Schlagartig fiel ihr alles wieder ein.


Der Adrenalinschub beim Gedanken daran, wie Dante sie mit Massimos Krawatte erdrosselt hatte, half Selina, ihre Benommenheit zu überwinden und sich hektisch in eine sitzende Position zu hieven. Panisch faste sie mit den Händen an ihren Hals. Zu ihrer maßlosen Erleichterung lag aber nichts darum, da war nur nackte Haut. Wie übrigens auch am Rest ihres Körpers, denn sie hatte auch sonst keinen Faden am Leib, wie sie eben feststellte.


„Suchst du das hier?“


Dantes Stimme ließ Selina heftig zusammenfahren, denn bis eben war ihr seine Anwesenheit nicht bewusst gewesen. Sie riss den Kopf herum und entdeckte ihn auf einem Sessel neben dem Nachtkästchen sitzend. Verstört registrierte sie die Krawatte, die er durch seine Finger gleiten ließ.


„Bin ich in der Hölle?“, fragte sie mit bebender Stimme.


„Naja, mancher Großstädter mag das so empfinden, aber wir wollen jetzt mal nicht melodramatisch werden. ‚Am Arsch der Welt‘ trifft es wohl besser.“


„Das beantwortet meine Frage nicht.“


„Falls du einen Beweis brauchst, dass du noch lebst, kann ich dich gern mal zwicken.“


„Ich weiß, dass ich noch lebe!“, schrie sie ihn der Panik nahe an. „Ich will wissen warum, verdammt nochmal! Ich habe mich an meinen Teil der Abmachung gehalten! Wieso du dich nicht an deinen?“


„Das klingt nicht gerade danach, als wärst du mir recht dankbar dafür, dass ich dir letzte Nacht das Leben gerettet habe.“


Mit einem Mal war er auf den Beinen und hatte seine Hand an ihrer Kehle.


„Aber wenn du unzufrieden damit bist, dass du noch lebst, lässt sich dieser Fehler meinerseits leicht korrigieren. Du brauchst es bloß zu sagen.“


„Meinst du das ernst?“, fragte sie mit seltsamer Hoffnung in der erstickten Stimme, als seine Finger sich fester schlossen. „Du würdest mich auf der Stelle ins Jenseits befördern, wenn ich dich darum bitte?“


Er neigte den Kopf leicht zur Seite und sah sie eindringlich an.


„Ziehst du den Tod wirklich meiner Gesellschaft vor?“


„Das hängt davon ab, was für ein Geselle du sein wirst“, flüsterte Selina bang.


Dante nahm die Hand von ihrem Hals.


„Kein schlimmerer als bisher. Um dich zugrundezurichten hätte ich nicht erst die Mühe auf mich nehmen müssen, deinen Tod vorzutäuschen. Da wäre Massimo mit dem größten Vergnügen dabei gewesen.“


„Massimo weiß nicht, dass ich noch lebe?“, wunderte sie sich zweifelnd.


„Nein. Ich habe es mit viel Erfahrung und Fingerspitzengefühl hinbekommen, dich bewusstlos zu halten, bis Massimo gegangen ist, ohne dich dabei gleich umzubringen. Danach habe ich dir ein Sedativum gespritzt, um dich in Ruhe hierher bringen zu können.“


„Ich glaube, ich will gar nicht wissen, wie viele Gehirnzellen mich das gekostet hat“, murmelte Selina, während sie unwillkürlich die Beweglichkeit ihrer Finger und Zehen testete.


„Hör auf zu maulen, du kannst froh sein, dass du überhaupt noch lebst. Und auf den ersten Blick scheint ja soweit noch alles zu funktionieren“, meinte Dante salopp.


„Ja“, stimmte Selina etwas verunsichert zu. „Aber du hast mir noch immer nicht verraten, weshalb ich noch wohlauf bin. Bestimmt nicht, weil sich dir plötzlich die Bedeutung des Wortes Mitleid erschlossen hat.“


„Nein, da brauchst du dir keine Sorgen zu machen.“


„Seltsame Wortwahl. Wieso sollte mir das Sorgen bereiten?“


Ein leises Lachen vibrierte in seiner Kehle, als er ihr eine vorstehende Locke hinters Ohr steckte. Die Geste wirkte inzwischen eigenartig vertraut.


„Du wärst doch bitter enttäuscht, wenn ich plötzlich Mitleid mit dir bekäme.“


„In deinen Träumen vielleicht!“, schnaubte Selina abfällig.


„Du traust dich doch bloß nicht, es vor mir zuzugeben“, stellte Dante überzeugt fest, während er seine Finger spielerisch erst über ihre Wange, dann den Hals und schließlich über die Schulter ihren linken Arm hinabgleiten ließ.


Ohne Vorwarnung packte er plötzlich zu und knallte ihre Hand auf das Nachtkästchen. Mit einer Hand auf ihrem Handrücken lehnend, umfasste er mit der anderen ihren Mittelfinger und bog ihn nach oben. Schmerzerfüllt schnappte Selina nach Luft.


„Sei ehrlich“, forderte Dante, wobei er sie eindringlich ansah. „Hast du Angst vor mir?“


„Ja“, bekannte Selina gepresst, bemüht, sich irgendwie mit dem heftigen Schmerz in ihrer Hand zu arrangieren.


„Traust du mir zu, dass ich dir jetzt einfach so den Finger brechen könnte?“


„Dir traue ich alles zu“, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, was Dante ein geschmeicheltes Lächeln entlockte.


„Und was empfindest du dabei?“, fragte er provokant.


„Schmerz?“, schlug sie vor.


„Was noch?“, hakte Dante fordernd nach, und verstärkte den Zug auf ihren Finger.


„Scheiße, weißt du, wie weh das tut?!“, fuhr sie ihn ungehalten an. „Was sollte ich da sonst noch empfinden?!“


„Ich verstehe, dass es dir schwer fällt, es vor mir zuzugeben, vor allem, wenn die Qual gerade so intensiv ist. Aber ich will trotzdem von dir hören, was sonst noch so in dir vorgeht.“


„Ich hasse dich! Das kannst du von mir hören!“


„Mal wieder störrisch? Dann eben anders. Fass dir mit der freien Hand zwischen die Beine“, forderte Dante im selbstherrlichen Befehlston.


Schwer um eine gleichmäßige Atmung bemüht, starrte Selina ihn bloß wütend an. Zumindest so lange, bis Dante erneut an ihrem Finger zog und ihr einen unterdrückten Schrei entlockte.


„Du hast noch vier Finger allein an dieser Hand, ich muss also nicht sparsam im Umgang mit meinem Druckmittel sein“, belehrte er sie mit einer Beiläufigkeit, die bezeugte, dass es keine große Sache für ihn wäre, seine Drohung wahr zu machen.


„Schon gut, ich tu, was du verlangst“, beschwichtigte Selina ihn rasch, während sie seiner Anordnung Folge leistete.


„Und?“, fragte Dante herrisch. „Was spürst du?“


„Ich bin feucht“, gestand Selina verdrossen ein, auch wenn sie beide das freilich bereits gewusst hatten.


„Du hast mir bestimmt noch mehr zu erzählen.“


Ihr Schnauben stellte ihn in keinster Weise zufrieden.


„Nochmal werde ich nicht fragen“, warnte Dante sie nachdrücklich.


„Verflucht nochmal, ja, es macht mich scharf!“, gab sie äußerst widerstrebend zu.


Nicht, dass es noch ein großes Geheimnis war, aber es vor Dante laut auszusprechen, machte es nun gewissermaßen offiziell.


„Du hast etwas an dir, das mich jedes Mal geil werden lässt, egal, was du mir antust. Und das liegt nicht daran, dass ich so auf Schmerzen stehen würde.“


„Nein, das liegt daran, dass du ein Adrenalinjunkie bist, nicht wahr? Weshalb du es wohl auch ständig darauf anlegst, dass ich dir erst mit üblen Konsequenzen drohen muss, ehe du dich fügst. Du liebst es, auf dieser schmalen Linie zu wandeln, auf der ein falscher Schritt schlimme Folgen nach sich ziehen würde. Und das Wissen, dass du von mir dabei auch keinerlei Gnade zu erwarten hast, gibt dir erst so richtig den Kick.“


Ungeachtet des noch immer in ihrer Hand wütenden Schmerzes sah Selina Dante verblüfft an. Er hatte sie viel gründlicher durchschaut, als sie angenommen hatte.


„Darf ich diesen Blick als Zustimmung werten?“


Ein schwaches Nicken war alles, wozu Selina sich durchringen konnte, doch es reichte ihm.


„Gut. Nachdem das endlich geklärt wäre, darfst du nun einen ehrlichen Wunsch äußern.“ Seine Stimme färbte sich dunkel, verführerisch: „Welchem Verlangen willst du nachgeben? Soll der Schmerz aufhören, oder willst du deine Lust befriedigen?“


„Ich will Befriedigung“, wählte sie ohne Zögern, schon mal, um diese quälende Befragung nicht unnötig in die Länge zu ziehen.


Wozu ihm auch noch länger etwas vormachen, wo die Karten doch bereits auf dem Tisch lagen? Denn er hatte Recht, mit allem, was er gesagt hatte: Sie stand auf den Nervenkitzel, den es mit sich brachte, einem gnadenlosen Sadisten wie ihm ausgeliefert zu sein, bei dem sie nie wusste, wie weit er gehen würde.


„Sieh an, endlich traust du dich, es zuzugeben“, kommentierte Dante mit sichtlicher Zufriedenheit.


„Werde ich meine Ehrlichkeit bereuen?“, fragte Selina unsicher, denn der Grund, warum sie sich gar so gescheut hatte, es zuzugeben, war keineswegs Scham gewesen, sondern viel mehr die Sorge, was Dante mit diesem Wissen anfangen würde.


„Nein. Bei mir fährst du definitiv immer besser, wenn du ehrlich bist. Es wird dir freilich nichts ersparen, aber fürs Lügen kommst du nochmal zusätzlich dran.“


„Und was heißt das jetzt im konkreten Fall?“, stieß Selina leidend hervor.


„Dass du anfangen darfst.“


Wieso hatte er das nicht gleich gesagt, wo ihr Körper doch schon so sehr nach diesen Streicheleinheiten an seinen intimsten Stellen gierte.


„Und gib dir Mühe“, warnte Dante sie noch. „Sollte ich nämlich anfangen mich zu langweilen, muss zu meiner Unterhaltung doch dein Finger dran glauben.“


Ein Beben lief durch Selinas Körper.


Oh ja, der Mann wusste wirklich, welche Fäden er bei ihr ziehen musste. Man hätte meinen können, der Druck, schnell ans Ziel zu kommen, würde ebendies erschweren, doch das Gegenteil war der Fall. Ihre Klit erblühte in Windeseile und nahm jede Berührung gierig auf, um sie in pure Lust zu verwandeln.


„Das reicht“, befahl Dante jedoch unvermittelt, als sie gerade erst auf halbem Weg war, und ließ ihre Hand, aber nicht ihren Finger, los, was erneut Schmerz aufflammen ließ, als er ihn nach oben zog. „Ich will, dass du es mit diesem hier zu Ende bringst“, forderte er unter leichtem Rütteln an ihrem geschundenen Finger.


Selina schluckte.


„Ich bin mir nicht sicher, ob das geht, ich nehme sonst immer zwei Finger …“


Doch Dante war an Ausreden ganz offensichtlich nicht im Geringsten interessiert.


„Du weißt, was ihm blüht, wenn er sich als Versager herausstellt“, erinnerte er sie stattdessen.


Mit einem stummen Nicken nahm Selina ihr Tun wieder auf, während sie Dante im Stillen verwünschte.


Verflucht, das haute einfach nicht hin! Mit nur einem Finger konnte sie ihre Perle nicht umschließen, was die Sache schon mal deutlich erschwerte, zumal es auch noch die ungeübte linke Hand war. Und zu allem Überfluss war ihr Mittelfinger nach der groben Behandlung, die er eben erfahren hatte, für das benötige Feingefühl momentan sowieso völlig unbrauchbar.


Leider war sie nicht die einzige, die das rasch bemerkte.


„Es sieht mir nicht danach aus, als ob das etwas werden würde. Los, her mit deiner Hand!“, forderte Dante alsbald unbarmherzig.


Hastig machte Selina auf dem Doppelbett einen Satz rückwärts, als er nach ihrem Arm griff, doch sie war nicht schnell genug, um ihm zu entkommen.


„Das ist nicht fair, davon hast du nichts erwähnt, als du mich vor die Wahl gestellt hast!“, beschwerte sie sich wütend, während sie reichlich erfolglos versuchte, sich seinem Griff zu entwinden.


„Ach so, und für wie fair hältst du es, dich erst über den Einsatz zu beschweren, nachdem du verloren hast?“


Mit einem Ruck, der sie bäuchlings vornüber fallen ließ, zerrte Dante ihre Hand wieder auf das Nachtkästchen.


„Nein! Warte!“, flehte Selina, als ihre Wut nahtlos in verhaltene Panik umschlug.


„Worauf?“


Der Blick, mit dem er sie bedachte, war so gnadenlos, dass sie jegliche Hoffnung fahren ließ. Es war reine Verzweiflung, dass sie dennoch zu betteln anfing:


„Bitte, tu das nicht. Du hast mir doch nicht ansatzweise genug Zeit gelassen. Gib mir doch eine echte Chance. Bitte!“


„Warum sollte ich das tun? Für mich springt dabei ja nichts raus. Es sei denn, du willst deinen Einsatz erhöhen.“


Einen Sekundenbruchteil schöpfte Selina neue Hoffnung, da Dante wider Erwarten wenigstens verhandlungsbereit war, aber ihr Mut sank sogleich wieder.


„Was willst du dafür?“, fragte sie mit zugeschnürter Kehle, wohlwissend, dass seine Zusatzforderung nicht minder grausam als die ursprüngliche Drohung sein würde.


„Einen Ausgleich für meine vergeudete Zeit. Ich werde dir zehn Minuten geben, in denen du an dir herumspielen darfst, aber wenn dabei wieder nichts herausschaut, dann werde ich diese zehn Minuten wieder einfordern, um selber an dir herumzuspielen. Genauer gesagt, an deinem gebrochenen Finger. Und ich verspreche dir, diesmal wirst du schreien, sooft und so laut es mir gefällt.


Also? Wie sieht's aus? Bist du bereit, das Risiko einzugehen?“


Als ob er ihre Antwort nicht bereits kennen würde. Er wusste genau, dass sie sich niemals geschlagen geben würde, solange es noch einen möglichen Ausweg gab. Und hier bestand eine reelle Chance, dass es zu ihren Gunsten ausgehen könnte. Zumindest, sofern Dante davon absah, ihr unterwegs weitere Steine in den Weg zu werfen.


Unterm Strich hatte sie jedenfalls mehr zu gewinnen als zu verlieren. Sicher, zehn Minuten in der Hand eines Folterknechts konnten eine Ewigkeit sein, aber die Aussicht, ihren Finger hier mit hoher Wahrscheinlichkeit einigermaßen unversehrt wieder herauszubekommen, war eindeutig das Risiko wert.


„Abgemacht“, stimmte sie zu, woraufhin Dante sein Handy zückte.


„Zehn Minuten und keine Sekunde länger“, erklärte er, während er den Countdown einstellte. „Sobald es piepst, bist du fertig, egal, wie knapp davor du bist zu kommen. Und falls dir gerade die blendende Idee kommt, mir einfach etwas vorzuspielen, das solltest du schön bleiben lassen. Ich würde es merken, und du erinnerst dich, was ich dir eben zum Thema Lügen gesagt habe.“


Er gab ihre Hand frei.


„Dann mal los.“


Das ließ Selina sich nicht zweimal sagen. Diesmal versuchte sie es jedoch gar nicht mehr an ihrer Klit, stattdessen nahm sie gleich den alternativen Weg über ihre Vagina. Ihr Finger antwortete mit heftigem Schmerz darauf, dass sie ihn gegen ihr feuchtes Fleisch drückte, doch das drängende Verlangen, es so lange zu reiben, bis das in ihrem ganzen Körper angestaute Knistern sich endlich entlud, ließ alles andere zweitrangig werden.


„Halbzeit“, verkündete Dante nach einer Weile.


Ihre rhythmischen Bewegungen kamen kurz ins Stolpern, als ein weiterer Adrenalinschub ihren Körper flutete und ihr Puls kurz nach oben schoss. War die Zeit wirklich so schnell vergangen?


Beflügelt von dem neuerlichen Kick nahm Selina die Massage ihres Lustpunktes wieder auf. Die Augen geschlossen, vertiefte sie sich ganz in das lustvolle Empfinden, um dem Weg nach oben nachzuspüren. Begleitet von einem ekstatischen Stöhnen setzte sie alsbald zum Gipfelsturm an.


„Jaaaaaa … Nein!!! Was tust du da?!“, schrie Selina entsetzt und fuhr im Bett hoch.


Piep, piep, piep …


Fassungslos starrte sie das Handy an, ehe sie sich in einer wütenden Anklage an Dante wandte:


„Das ist nicht fair! Ich hätte vor Ablauf des Countdowns einen Orgasmus gehabt, wenn du mir nicht im letzten Augenblick die Hand weggezogen und ihn abgewürgt hättest!“


Für einen unendlich langen Moment sah Dante sie bloß ungerührt an, während dem Selina jeden Muskel in ihrem Körper in Bereitschaft versetzte und fieberhaft eine Entscheidung zwischen Flucht oder Kampf zu fällen versuchte.


Doch anstatt über sie herzufallen, fing Dante plötzlich zu lachen an.


„Entspann dich“, beschwichtigte er sie und stellte das Piepsen der Stoppuhr ab, wobei Selina ihn argwöhnisch beäugte.


„Heißt das, du erkennst an, dass ich es geschafft habe?“


„Klar doch.“


„Was sollte das dann?“, fragte sie aufgebracht.


„Ich wollte nur sicher gehen, dass du nicht schummelst. Aber so, wie du reagiert hast, glaube ich dir, dass ich dir gerade einen echten Orgasmus ruiniert habe.“


Erleichtert ließ Selina die Anspannung aus ihrem Körper entweichen.


„Dass dich das so freut, beweist mal wieder, was für ein mieser Sadist du bist“, ätzte sie. „Aber wenigstens hast du es zum Spaß gemacht und nicht, um mit allen Mitteln zu verhindern, dass ich gewinne.“


„Irgendwie scheinst du mir jedes Mal aufs Neue überrascht zu sein, dass ich mich an unsere Abmachungen halte“, bemerkte Dante mit leicht vorwurfsvollem Unterton.


„Das kannst du mir aber schlecht verdenken, schließlich weiß ich, wie dein tatsächlicher Aufgabenbereich bei Massimo ausschaut. Da fällt doch alles rein, was auf legalem Weg nicht zu bewerkstelligen ist. Damit qualifizierst du dich nicht gerade als ehrliche Haut.“


„Ehrlich ist nicht gleich gesetzestreu“, wandte Dante zu Selinas Überraschung recht unverhohlen beleidigt ein. „Ich mag ja einiges auf dem Kerbholz haben, aber Unaufrichtigkeit muss ich mir gewiss nicht vorwerfen lassen. Erst recht nicht von einer Frau, die mich wochenlang nach Strich und Faden belogen und hintergangen hat.“


So sehr Selina sich auch ins Gedächtnis rief, dass das völlig gerechtfertigt und ihr Job gewesen war, es war dennoch irgendwie hart, diesen Vorwurf aus seinem Mund von Angesicht zu Angesicht zu ertragen. Noch dazu, wo es vor allem eins bewies, nämlich dass Dante ihr entgegen aller Vernunft und Vorsätze eindeutig zu nahe gekommen war.


„Das ist mein Auftrag gewesen. Du kannst nicht erwarten, dass ich mich dafür entschuldige“, erwiderte Selina sachlich, um sich vor Dante keine Blöße zu geben.


„Ich weiß. Weshalb ich auch bereit bin, es nicht persönlich zu nehmen, sprich, ich werde es dir nicht nachtragen.“


„Es freut mich, das zu hören“, erklärte Selina, zwar ein wenig erleichtert, aber nun doch hörbar verunsichert. „Du hast mir allerdings noch immer nicht verraten, warum ich hier bin und was du nun mit mir vor hast.“


„Hast du das noch gar nicht selber kombiniert? Man möchte meinen, es wäre inzwischen offensichtlich.“


Leider war es das tatsächlich.


„Du willst mich behalten“, äußerte Selina ihre Vermutung tonlos.


„So wie du das sagst, klingt es, als wärst du bloß ein Spielzeug“, stellte Dante schmunzelnd fest. „Sagen wir lieber, ich möchte, dass du bei mir bleibst.“


Der Knoten in Selinas Magengegend verdichtete sich. Es klang so harmlos, wie er das sagte, doch sie wusste wohl, was es tatsächlich für sie bedeutete. Er konnte sie nach allem, was sie letzte Nacht gesehen hatte, nicht gehen lassen. Und auch, wenn es durchaus als unvernünftig von ihm zu werten war, sie nicht umgehend zum Schweigen gebracht zu haben, machte Selina sich keinerlei Illusionen über tiefere Gründe dafür. Momentan mochte ihm der Spaß, den er mit ihr hatte, den Aufwand wert sein, aber irgendwann würde er ihrer überdrüssig werden. Und dann würde es endgültig arrivederci heißen.


„Schau doch nicht so verzwickt“, meinte Dante aufmunternd. „Es liegt ganz an dir, wie du deinen Aufenthalt hier erleben wirst. Wenn du es nicht darauf anlegst, es dir mit Muss zu verderben, dann können wir beide eine anregende Zeit miteinander verbringen.“


Darauf wollte sie nicht antworten, also nickte sie bloß stumm.


„Lass uns doch erst einmal Frühstücken gehen“, schlug Dante vor.


Suchend sah Selina sich nach ihren Sachen um.


„Bitte sag mir, dass ich nicht die ganze Zeit nackt herumlaufen werde müssen.“


Der Gedanke schien ihm zu gefallen, denn sein Blick glitt äußerst anzüglich über ihren Körper. Doch dann lächelte er verschmitzt.


„Deine Klamotten sind im Bad.“


Er wies auf eine der beiden rustikalen Holztüren in dem Zimmer.


„Wenn dir danach ist, kannst du gern auch noch duschen vor dem Frühstück.“
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Zu Selinas Überraschung ließ Dante sie allein zurück, anstatt ihr beim Duschen und Anziehen zuzusehen.


Misstrauisch sah sie sich um, nachdem sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte. Das Zimmer war sehr rustikal eingerichtet, mit zwei großen Kleiderkästen aus Vollholz, dazu passenden Nachtkästchen und diesem riesigen Bett mit wuchtigen Holzpfosten an allen vier Ecken. Auf den ersten Blick deutete nichts auf Überwachungselektronik hin, aber das musste freilich nichts heißen.


Ihr erster Weg führte Selina nicht ins Bad, sondern zum Fenster. Es ließ sich öffnen, aber ein schmiedeeisernes Gitter versperrte den Weg nach draußen. Eiskalte Luft strömte herein und zog über ihre nackte Haut, also schloss sie das Fenster rasch wieder.


Wo zum Teufel war sie hier bloß?


Der Ausblick gab nicht viel her, außer Schnee und Bäumen war nichts zu sehen. Dies musste wohl eine Jagdhütte oder etwas Ähnliches sein, vermutlich irgendwo im tiefsten Wald gelegen.


Im Badezimmer fand Selina wie versprochen ihr Gewand, jedoch fehlten die Schuhe und die Jacke sowie die Geldbörse. Dafür hatte Dante ihr aber eine frische Zahnbürste bereitgelegt.


Nachdem sie mit seinem Duschgel geduscht und sich angezogen hatte, machte Selina sich auf die Suche nach der Küche. Was sich als sehr einfach erwies, denn die Schlafzimmertür führte direkt in ein geräumiges Wohnzimmer, dem eine offene Küche angeschlossen war.


Dante saß bereits am Küchentisch beim Frühstück.


„Die Espressomaschine steht da hinten, bediene dich. Es gibt aber keine Milch.“


„Kein Problem, ich trinke meinen Kaffee sowieso schwarz“, erklärte Selina und startete die Maschine.


„Ich bin noch nicht einkaufen gewesen, daher kann ich dir nur Knäckebrot und Dosenfleisch anbieten“, informierte Dante sie, als sie sich mit ihrem Kaffee zu ihm setzte.


„Egal, Hauptsache Essen.“


Eine Weile aßen sie schweigend, bis Selina schließlich fragte:


„Ist das dein Haus?“


„Lässt sich wohl nicht verheimlichen, dass es ein paar hundert Quadratmeter zu wenig hat, um Massimo zu gehören“, meinte er heiter, ehe er nüchtern hinzufügte: „Ich habe mir diese Hütte als geheimen Rückzugsort zugelegt. Du brauchst dir also keinerlei Hoffnungen zu machen, dass irgendwer sie mit mir in Verbindung bringt und hier nach dir sucht.“


Soviel zu ihrem Versuch, mit ein wenig Smalltalk unauffällig an ein paar hilfreiche Infos zu kommen. Vielleicht sollte sie das lieber bleiben lassen, denn außer Depressionen war dabei wohl nicht viel herauszuholen.


Aber Dante war sowieso fertig mit dem Frühstück und erhob sich nun vom Tisch.


„Wieso schaust du mich so an?“, fragte Selina leicht unsicher, als ihr sein abschätzender Blick bewusst wurde.


„Ich frage mich gerade, was ich mit dir machen werde, während ich jetzt die Besorgungen erledige. Deine Zusage, keine Dummheiten zu machen, ist beim letzten Mal ja nicht besonders viel wert gewesen, als du prompt die Spielkonsole gehackt hast.“


„Weil das mein Job gewesen ist. Hast du nicht gesagt, du willst nicht nachtragend sein?“


„Das ist nicht nachtragend, das ist bloß umsichtig.“


„Was sollte ich hier schon anstellen?“


„Keine Ahnung, was dir so alles einfällt. Am Ende fackelst du mir noch die ganze Hütte ab, wenn du sonst keinen Weg raus findest.“


Selina verdrehte die Augen.


„Du musst mich ja für ganz schön verzweifelt halten, wenn du glaubst, ich wäre so blöd, ein Haus ohne Fluchtweg anzuzünden, während ich drinnen bin. Schon vergessen, ich wollte auf keinen Fall in die Hölle, also nein, Feuersbrunst steht nicht zur Debatte.“


„Na schön“, meinte er schließlich, nachdem er offenbar verschiedene Möglichkeiten abgewogen hatte. „Ich werde dir einen Vertrauensvorschuss gewähren und dir erlauben, dich auch in meiner Abwesenheit frei im ganzen Haus zu bewegen. Aber ich warne dich: Wenn du irgendetwas anstellst, während ich weg bin, dann werde ich dafür sorgen, dass du es bitter bereust.“


„Da bin ich mir sicher“, gab Selina unbeeindruckt zurück, und widmete sich wieder dem Rest ihres Frühstücks.


Einen Augenblick sah Dante sie noch warnend an, aber dann holte er seine Jacke und festes Schuhwerk und verschwand ohne ein weiteres Wort.


Kaum, dass die Tür ins Schloss gefallen war, sprang Selina eilig auf, um durch das Wohnzimmerfenster auf der Türseite Dantes Aufbruch zu verfolgen.


Er ging zu einem kleinen Schuppen neben dem Haus, dessen Tor er nun öffnete, um ein Schneemobil herauszuholen. Offenbar gab es keine geräumte Straße, die zu dem Haus führte.


Nachdenklich sah sie Dante hinterher, wie er davonfuhr. Das mit dem Schnee war ein echtes Problem für ihren eigenen Abgang. Es würde Dante ein Leichtes sein, ihrer Spur zu folgen. Ihre einzige Chance war, schneller zu sein als er. Sprich, sie musste dieses Schneemobil an sich bringen.


Aber zunächst würde sie einmal das Haus von oben bis unten untersuchen.
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Eine halbe Stunde später wusste Selina mit Gewissheit, dass der einzige Weg aus diesem Haus mittels eines Schlüssels durch die Eingangstür führte. Sie hatte alle Fenster genau überprüft, jedes einzelne war mit einem versperrten Gitter gesichert, und keines der Gitter hatte auch nur die geringste Schwachstelle aufgewiesen. Die Inspektion der Tür war ebenfalls nicht sehr erbaulich gewesen. Definitiv eine Sicherheitstür mit mehreren Riegeln, keine Chance, sie mit irgendetwas aufbrechen zu können, was sich hier herinnen finden würde.


Eine weitere Stunde später war Selina auch fertig damit, das Innere des Hauses gründlich zu durchsuchen. Am ergiebigsten hatte sich dabei die Küche erwiesen, denn erstaunlicherweise hatte Dante es nicht für nötig befunden, die scharfen Messer wegzusperren. Neben ein paar Steakmessern und einem Brotmesser gab es ein eher kleines, aber scharfes Messer mit massivem Metallgriff zum Gemüse putzen, sowie ein ebenso gefertigtes, großes Fleischmesser.


Außerdem fand sie ihre Schuhe und die Jacke, die Dante ebenfalls sehr unbekümmert einfach in dem als Garderobe dienenden Kasten verstaut hatte. Gut, ihre Halbschuhe waren nicht ganz das richtige Schuhwerk für die dicke Schneedecke da draußen, aber jedenfalls besser, als in Socken gehen zu müssen.


Während Selina am Küchentisch sitzend ihre Schuhe anzog, fiel ihr Blick auf die beiden Messer, die sie am Tisch bereitgelegt hatte. Wieso nur lagen die einfach so, frei zugänglich für sie, im Haus herum? Hatte Dante etwa nicht daran gedacht, sie außer Reichweite zu bringen? Das konnte sie sich schwer vorstellen, denn derartige Nachlässigkeit war absolut nicht sein Stil. Oder war er sich seiner so sicher, dass er es schlicht nicht für notwendig befunden hatte? Immerhin hatte er bereits kundgetan, dass er sie für eine halbe Portion hielt, die keine ernstzunehmende Gefahr für ihn darstellte.


Hochmut kommt vor dem Fall , dachte Selina, legte ihre Jacke zurecht und nahm das kleine Messer an sich, während sie das große Messer in einer Schublade im Wohnzimmer unweit der Tür versteckte, wo sie es bei Bedarf hoffentlich erreichen konnte.
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Es dauerte eine ganze Weile, bis Selina endlich das Brummen des Schneemobils vernahm. Ohne Hast zog sie erst ihre Jacke an, spähte dann vorsichtig aus dem Fenster und verfolgte, wie Dante in den Schuppen fuhr. Mit einer großen Box beladen kam er wieder heraus und steuerte auf das Haus zu. Das Tor zum Schuppen ließ er offen.


Lautlos schlich Selina neben der Tür in Position.


Der Schlüssel wurde ins Schloss gesteckt und mehrmals umgedreht, dann ging der Türgriff nach unten und Dante tat mit der Klinke in der Hand einen Schritt ins Haus. Das Überraschungsmoment nutzend, verpasste Selina ihm sogleich von der Seite einen heftigen Tritt, doch ärgerlicherweise drehte Dante sich genau in dem Moment ein wenig und sie traf anstatt seines Knies bloß den Oberschenkel. Es reichte jedoch, um ihn zumindest etwas ins Straucheln zu bringen, wodurch sie die Gelegenheit bekam, ihm auf dem Rückzug nach draußen einen schnellen Kinnhaken und einen Schlag in die Nieren mit dem Griff des Messers zu verpassen.


Was freilich nicht genug war, um ein Vieh wie Dante nennenswert zu beeinträchtigen. Ihrem nächsten Schlag wich er aus, doch Selina war darauf vorbereitet und nutzte seine kurzzeitig geschwächte Deckung aus, um einen weiteren Treffer mit dem Messergriff in seine Seite zu landen.


Diesmal setzte Dante jedoch zum Gegenangriff an. Zwar konnte Selina seinem auf sie zuschnellenden Ellenbogen ausweichen, doch damit hatte er sie erfolgreich auf Abstand gebracht. Die wenigen Sekunden, die sie brauchte, um einen neuen Angriff zu starten, reichten ihm, um sich wieder kampfbereit zu machen. Und nun war für ihn ganz offensichtlich Schluss mit lustig. Er ging in die Offensive, tauchte unter Selinas Angriff durch, packte sie wie ein Ringer unterhalb der Hüfte und hob sie mühelos hoch.


Doch Selina reagierte blitzschnell. Anstatt darauf zu warten, dass er sie auf den Boden schmetterte, nutzte sie ihre erhöhte Position und seine fehlende Deckung, um ihm den Messergriff seitlich in den Hals zu rammen. Zusammen gingen sie zu Boden, wobei sie halb unter Dante zu liegen kam.


Hastig versuchte Selina sich zu befreien und aufzuspringen, aber sie wusste bereits, dass sie es nicht schaffen würde. Doch genau in dem Moment, als Dante sich ganz auf sie werfen wollte, knickte er plötzlich ein und blieb wie ein nasser Sack liegen. Was es zwar nicht gerade einfacher machte, ihre Beine unter ihm herauszuziehen, aber wenigstens war er gerade nicht in der Lage, sie aktiv daran zu hindern.


Benommen fasste Dante sich an den Kopf und versuchte selber hochzukommen, doch kaum, dass er sich halb aufgerappelt hatte, brach er wieder zusammen und landete erneut flach auf dem Boden.


Tja, ein gut gezielter Schlag auf eine Arterie, in der der Körper über Rezeptoren für den Blutdruck verfügte, und schon erfuhr selbst ein Felsen wie Dante einmal, wie es war, wenn der Blutdruck plötzlich in den Keller rasselte und alles um einen herum schwarz wurde.


Anstatt sich jedoch weiter mit Dantes Kampf mit der Schwerkraft aufzuhalten, rannte Selina schnurstracks zu dem Schuppen und sprang auf das Schneemobil.
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Vom Boden aus sah Dante Selina hinterher, wie sie mit dem Schneemobil davonbrauste. Reife Leistung von der kleinen Wildkatze, wie sie es geschafft hatte, ihn kampfunfähig zu machen. Und das ohne ihn entgegen ihrer Möglichkeiten mit dem Messer großartig zu verletzen.


Erneut trübte sich seine Sicht, bis alles nur noch schwarz war. Am liebsten hätte er sich einfach flach auf den Rücken gelegt, um das Ende dieser elenden Achterbahnfahrt seines Blutdrucks abzuwarten, aber so lange im Schnee liegen zu bleiben, wollte er nicht riskieren. Das nächste Hochschnellen seines Blutdrucks nutzend, überwand Dante auf allen Vieren die paar Meter zur Tür, welche er mit einem Fußtritt hinter sich schloss, als bei ihm auch schon wieder die Lichter ausgingen.


Nervig, aber nicht weiters tragisch. Nun, da er im Warmen war, konnte er geduldig darauf warten, dass das Auf und Ab seines Kreislaufs sich wieder einpendelte. Wegen Selina brauchte er sich keine Sorgen machen, die würde nicht weit kommen in der Zwischenzeit, denn der Tank des Schneemobils war praktisch leer.


Sein erster Weg, nachdem er wieder in der Lage war aufzustehen, führte Dante in die Küche, wo er die Bestecklade aufzog. Die Sägemesser waren alle da, aber das Gemüsemesser und das Fleischmesser fehlten erwartungsgemäß. Ersteres hatte Selina in der Hand gehabt, aber wo war das andere abgeblieben? Da sie keine Scheide dafür hatte, war es eher unwahrscheinlich, dass sie das große, scharfe Teil eingesteckt hatte, aber er wollte sich nicht auf Vermutungen verlassen.


Sein Blick glitt durch den Raum.


Was hätte er damit gemacht?


Zielstrebig ging er zu einem Kasten nahe der Tür und zog die Schubladen auf.


Bingo.


Damit wäre die Frage nach ihrer Bewaffnung geklärt. Die Jagd konnte beginnen.
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Nein, nein, nein, nein, nein!


Wütend schlug Selina auf den Lenker des Schneemobils ein, als dieses stotternd zum Stillstand kam. Sie war bestimmt keine zehn Minuten gefahren, was bedeutete, dass ihr Vorsprung lächerlich gering war.


Missmutig setzte sie ihren Weg zu Fuß fort. Wenigstens hatte ihre Jacke eine Kapuze, denn inzwischen hatte es in dicken Flocken zu schneien begonnen. Das Gute daran war, dass der Neuschnee hoffentlich ihre Spuren verwischen würde. Das Schlechte daran war, dass auch die Spur, die Dante zuvor gezogen hatte, bereits am Verblassen war. Andererseits war es aber sowieso unklug, hier weiter entlang zu laufen. So würde Dante sie in Null-Komma-Nichts aufspüren.


Als die Spur des Schneemobils ein paar hundert Meter weiter einen Graben kreuzte, bog Selina dort hinein ab.
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Wie erwartet brauchte Dante nicht lange, um das Schneemobil zu finden. Er füllte den Tank mit einem Kanister auf und nahm auf dem Sitz Platz. Wenig überraschend hatte Selina den Zündschlüssel mitgenommen, also holte er den Zweitschlüssel aus seiner Tasche, steckte ihn an und drehte ihn herum. Doch Fehlanzeige, der Motor wollte nicht anspringen. Leicht verärgert stieg Dante wieder ab und öffnete die Motorhaube.


Dieses gerissene, kleine Miststück!


Sie hatte doch tatsächlich die Zündkerze mitgehen lassen!


Schande über dich, legst du mich einmal rein, Schande über mich legst du mich zweimal rein.


Offenbar war ihm das mit den Ohrringen noch nicht Lehre genug gewesen. Aber nochmal würde ihm das gewiss nicht passieren, sie so sträflich zu unterschätzen. Sicherheitshalber entnahm er dem Motor daher ebenfalls ein Teil und setzte die Verfolgung zu Fuß fort.
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Selina wischte den Schnee von einem umgefallenen Baumstamm und setzte sich einen Moment hin, um nachzudenken. Ihr Orientierungssinn war zwar so gut, um mit Sicherheit zu wissen, dass sie nicht im Kreis gelaufen war, nur hatte sie leider keine Ahnung, ob sie grundsätzlich in die richtige Richtung unterwegs war. Die Spur des Schneemobils hatte sie jedenfalls nicht mehr gekreuzt, was aber auch am unvermindert anhaltenden Schneefall liegen konnte.


Das Fazit ihrer Überlegung war, dass es nicht besonders gut für sie aussah. Sie schätzte, dass es in ein bis maximal zwei Stunden stockfinster sein würde, und das Gelände war sehr unwegsam. Außerdem war Dante selbst mit dem Schneemobil ziemlich lang weg gewesen. Es war also unwahrscheinlich, dass sie bald bewohntes Gebiet erreichen würde. So gesehen wäre es wohl das Klügste, sich einen Unterschlupf für die Nacht zu suchen. Nur war sie bei weitem nicht warm genug angezogen, als dass sie es sich hätte leisten können, sich irgendwo hinzulegen, anstatt weiter in Bewegung zu bleiben. Vor allem ihre Füße fühlten sich in den ungefütterten Halbschuhen bereits jetzt wie Eiszapfen an, in die überdies auch noch beständig der Schnee hineinfiel und ihre Socken durchnässte.


Ihre einzige Alternative war jedoch, zur Hütte zurückzukehren, und das kam auf keinen Fall in Frage. Sie hatte keinerlei Intention, dort untätig darauf zu warten, dass ihr Schicksal sie früher oder später ereilen würde.


Entschlossen stand Selina wieder auf, um weiterzugehen, als sie plötzlich das leise Knirschen von Schnee vernahm. Sofort duckte sie sich hinter den massigen Stamm und spähte in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, während ihre rechte Hand das Messer aus ihrer Tasche zog. Freiwillig würde sie sicher nicht mit Dante gehen und so, wie sie auseinandergegangen waren, war auch kaum anzunehmen, dass er sie recht nett darum bitten würde.


Auf einmal hörte Selina weitere Geräusche, diesmal allerdings aus einer anderen Richtung. Ihr Kopf schnellte herum, und sie sah etwas Dunkles zwischen Bäumen und kahlen Büschen vorbeihuschen.


Verflucht, das war gar nicht Dante! Es war ein Wolfsrudel, das gerade dabei war, sie einzukreisen!


Langsam erhob sich Selina aus ihrer geduckten Position und drehte sich um die eigene Achse. Okay, nun sah es wirklich nicht gut aus für sie. Davonlaufen war aussichtslos, es gab keinen geeigneten Baum, auf den sie sich hätte retten können, und ihr Messer verbesserte ihre Chancen im Nahkampf gegen mindestens fünf Wölfe nicht nennenswert.


Fieberhaft suchte sie ihre Umgebung nach irgendetwas ab, womit sie sich verteidigen konnte, aber alles, was sie erblickte war Schnee, Schnee und nochmal Schnee.


Und etwas Schwarzes, das in einiger Entfernung neben einem Baum aus dem weißen Schnee hervorstach.


Dante!


Vor zwei Minuten hätte sie es nicht für möglich gehalten, aber nun war sie doch tatsächlich heilfroh, ihn zu sehen. Zumindest so lange, bis ihr klar wurde, dass er dort lediglich gelassen an dem Baum lehnte und keinerlei Anstalten machte, ihr zu Hilfe zu kommen.


Dieser Scheißkerl wollte sie doch nicht etwa ernsthaft den Wölfen überlassen, damit die sein Problem für ihn lösten!


„Hilf mir!“, schrie sie verzweifelt, als die Wölfe immer näher kamen.


Auf einmal wagte einer der Wölfe sich vor, bereit, einen Angriff zu starten. Gebannt starrte Selina das wilde Tier an und umklammerte ihr Messer fester. Sie musste um jeden Preis verhindern, dass er sie zu Boden warf, denn dann wäre es um sie geschehen. Der Wolf setzte zum Sprung an, woraufhin Selina ihrerseits eine Hechtrolle zur Seite machte. Ein Schuss knallte, dann fiel etwas unmittelbar neben ihr mit einem dumpfen Geräusch zu Boden.


Selina war unverzüglich wieder auf den Beinen, bereit, einer zähnefletschenden Bestie gegenüberzutreten. Doch da war erstaunlicherweise keine, sondern bloß ein lebloser Körper und Spritzer von rotem Blut im weißen Schnee. Vorsichtig trat sie einen Schritt näher. Es war ein glatter Kopfschuss, das Tier war eindeutig tot und keine Gefahr mehr für sie. Schnell ließ sie ihren Blick schweifen, doch es schien, als hätten die anderen Wölfe bei dem Schuss den Rückzug angetreten. Dann blickte sie von dem Wolf zu Dante, der die Waffe inzwischen heruntergenommen hatte und auf sie zuschlenderte.
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